
Porträt eines jungen Mädchens, Aix-en-Provence, 1942
Kohle auf Papier
31x23.5 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Schenkung von Hélène Feydy-Blondel, Paris, Frankreich

Lisou mit einem Bleistift, Aix-en-Provence, 1942
Bleistift auf Papier
26x18 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Schenkung von Hélène Feydy-Blondel, Paris, Frankreich

Blumenstrauß, Aix-en-Provence, 1942
Kohle auf Papierr
27x21 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Schenkung von Hélène Feydy-Blondel, Paris, Frankreich

Die Blockhütte, Aix-en-Provence, 1940
Bleistift auf Papier
25x32 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Schenkung von Hélène Feydy-Blondel, Paris, Frankreich

ANDRÉ BLONDEL
1909, POLEN – 1949, FRANKREICH
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Dörfliche Landschaft, 1943
Bleistift auf Papier
17.5x23.7 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe von Jacob Langer, Tel-Aviv

Kind mit Teddybär, 1944
Bleistift auf Papier
15x13.4 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe von Jacob Langer, Tel-Aviv

„Die Großeltern aus „Kees de Jongen“ 
(Kees der Junge) von Theo Thijssen, 1944
Bleistift auf Papier
25x14.5 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe von Jacob Langer, Tel-Aviv

Dornröschen, 1944
Bleistift auf Papier
19x9.8 cm 
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe von Jacob Langer, Tel-Aviv

Mädchen mit Judenstern, 1944
Bleistift auf Papier
19x15.8 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe von Jacob Langer, Tel-Aviv

SOPHIE (FIEKE) LANGER-ASSCHER
1926, NIEDERLANDE – 2002, ISRAEL
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Mit freundlicher Genehmigung des Leo-Baeck-Instituts

JACOB BAROSIN
1906, LETTLAND – 2001, USA

DIE ZEIT IM VERSTECK

Jacob Barosin wurde in Riga geboren. Er studierte Kunst und Philosophie in Berlin und promovierte in Kunstgeschichte an der  

Universität Freiburg. 1933 floh er aus Deutschland und zog mit seiner Frau Sonia, die ursprünglich aus Odessa stammte, nach Paris. 

Sonia war Geigerin, die an der Universität Berlin und am Stern-Konservatorium studiert hatte. Im Mai 1940 wurde Jacob Barosin von 

den französischen Behörden verhaftet und in Lagern in Südfrankreich inhaftiert. Im Sommer 1941 wurde er freigelassen. Im November 

1942 zog er mit seiner Frau in die Stadt Florac. Dort wurde Jacob im Februar 1943 erneut verhaftet und in das Lager von Gurs gebracht. 

Etwa sechs Wochen später wurde er in das Lager Gignac verlegt. Im April gelang ihm die Flucht nach Florac, wo er mit seiner Frau 

wiedervereint wurde.

Fleur, die Frau des Pfarrers von Florac, stellte den Kontakt zu Simone Serrière her, einer protestantischen Lehrerin, die ein Versteck auf 

dem Dachboden des Schulhauses im Dorf Montméjean fand. Simone selbst lebte in einem kleinen Ort 13 km entfernt. Sie gab dem Paar 

eine Bibel zum Lesen, ein Zeichenheft und versorgte es täglich mit Lebensmitteln. Sie legte Wert darauf, die Lebensmittel in dem Dorf zu 

kaufen, in dem sie lebte, um keinen Verdacht zu wecken. In einer von Jacobs Zeichnungen sind die Barosins dargestellt, wie sie auf dem 

Bett sitzen und in der Bibel lesen. In ihrem Versteck muste das Paar flüstern, damit die Schulkinder, die im Stockwerk darunter lernten, 

sie nicht hörten. Barosin erinnerte sich später, dass die Lektüre der Bibel im Versteck eine enorme Wirkung auf ihn hatte. Im Versteck 

machte er die ersten Skizzen für eine illustrierte Bibel, an der er nach dem Krieg weiterarbeitete.

Im August 1943 wurde das Versteck entdeckt. Jacob und Sonia flohen nach Paris, wo sie sich bis zur Befreiung im August 1944 in einem 

Vorort versteckten.

1947 wanderten die Barosins in die USA aus, blieben aber mit ihren Rettern in Kontakt. Barosin setzte seine künstlerische Arbeit als 

Illustrator für den Fernsehsender NBC fort. Einige seiner Zeichnungen mit Szenen aus dem Leben Jesu hingen in Serrières Haus. Die Bibel, 

die Jacob einst erhalten hatte, lag immer auf seinem Schreibtisch. 1969 wurde Simone Serrière von Yad Vashem als Gerechte unter den 

Völkern anerkannt.
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©Porträtfoto Felix Nussbaum, 1942
© Foto Felix-Nussbaum-Haus Osnabrüc

FELIX NUSSBAUM 
1904, OSNABRÜCK – 1944, AUSCHWITZ-BIRKENAU

DIE ZEIT IM VERSTECK

Felix Nussbaum wurde im niedersächsischen Osnabrück geboren. 1922 begann er in Hamburg Kunst zu studieren, ein Jahr später setzte 

er sein Studium in Berlin fort. Von 1924 bis 1929 besuchte er die Vereinigten Staatsschulen für Freie und Angewandte Kunst in Berlin. 

1932 wurde er mit dem Rom-Preis ausgezeichnet und erhielt ein Stipendium für die Villa Massimo. Nach der Machtübernahme der Nazis in 

Deutschland zog er durch Europa und fand 1935 zusammen mit seiner Partnerin, der Künstlerin Felka Platek, in Belgien Zuflucht. Das Paar 

lebte zunächst in Ostende, zog dann etwa zwei Jahre später nach Brüssel. Im Mai 1940, nach dem deutschen Einmarsch in Belgien, wurde 

Felix verhaftet und in das Lager Saint-Cyprien in Südfrankreich deportiert. Nach einigen Monaten gelang ihm die Flucht. Er kehrte nach 

Brüssel zurück, wo er bis zum Herbst 1942 relative Bewegungsfreiheit genoß und sich seine Kunstmaterialien sogar selbst kaufen konnte.

Als die Nussbaums im Herbst 1942 merkten, dass sie von der Gestapo verfolgt werden, verließen sie ihre Wohnung und suchten Zuflucht 

im Haus des Bildhauers Dolf Ledel. Als die Ledels im März 1943 in die Ardennen aufbrachen, wurden Felix und Felka von ihrem Vermieter, 

einem Mitglied des belgischen Untergrunds, versteckt. Der Vermieter richtete den Dachboden her. Die Wohnung selbst ließ er leer, um die 

Deutschen zu täuschen.

Im Versteck auf dem Brüsseler Dachboden versuchten die Nussbaums ihre Angst durch das Bemalen der sie umgebenden Gegenstände 

und Möbel zu lindern. Ölfarben konnten sie dafür nicht verwenden, da der durchdringende Geruch des Terpentin sie hätte verraten können. 

Die von Felix angefertigten Stillleben sind zeitlich penibel datiert,  vom 20. bis 27. März 1943.

Die in dieser kurzen Zeit entstandenen Kunstwerke zeigen Alltagsgegenstände, teils auf Hockern, in einem dreidimensionalen Raum. Eines 

der Gemälde zeigt die winzige Küche in der Ecke des Verstecks zwischen Tisch und Spüle. Auf einem Hocker stehen eine Agave und eine 

Gießkanne, unter ihnen befindet sich eine Bratpfanne. Auf dem Boden, hinter und neben dem Tisch sehen wir Herd, Flaschen, Kaffeemühle, 

Töpfe, Töpferwaren, eine Kaffeekanne, eine leere Vase und einen Mülleimer, während an der Wand ein Schneidebrett, eine Suppenkelle und ein 

Sieb hängen. Ein weiteres Werk zeigt einen abgehackten Ast und eine Handsäge, die ein Gefühl drohenden Untergangs heraufbeschwören.

Von Juni 1943 an malte Felix Nussbaum in einem Keller, den eine befreundete Familie für ihn angemietet hatte. Sämtliche aus dieser Zeit 

stammenden Ölgemälde wurden in diesem Keller gemalt, den Dachboden nutzte er weiterhin als Versteck. Von Zeit zu Zeit kam ihn einer der 

Freunde, die ihm halfen im Keller besuchen, um ihm bei der Arbeit zuzusehen. Dieser erinnert sich an Tage, an denen die Hände des Künstlers 

vor Angst so stark zitterten, dass er nicht arbeiten konnte. In jenem Sommer malte Felix „Selbstbildnis mit Judenpass“. Das Werk zeigt den 

Gelben Stern und den Ausweis – Symbole eines gebrandmarkten Juden, Symbole  der Verfolgung und Demütigung. Der Kopf des Künstlers 

ist einer Ecke mit abblätterndem, schmutzigen Putz zugewandt, der Mantelkragen hochgeschlagen, um den darunter verborgenen gelben 

Stern freizulegen. Die linke Hand des Künstlers zeigt auf das Ausweisdokument. Der Blick des Mannes ist direkt, sein Gesichtsausdruck  

angespannt. Der Mann auf dem Ausweisfoto trägt einen Hut, was dem Betrachter sagt, dass dieses Dokument nicht echt ist. Der 

Gesichtsausdruck des Mannes ist herausfordernd. Hinter der Mauer schwebt eine dunkle Wolke am tiefen Himmel mit kreisenden Krähen. 

Die Äste des Baums auf der anderen Seite der Mauer sind gestutzt. Inmitten dieser finsteren Szene ist ein einziger blühender Zweig zu 

erkennen, hervorgehoben von einem Stück aufgehelltem, blauen Himmel.

Im Juni 1944 wurden Felix und Felka verraten,  verhaftet, zunächst ins Lager Mechelen und von dort am 31. Juli mit dem letzten Transport 

von Belgien nach Auschwitz-Birkenau deportiert. Zwei Tage später, am 2. August 1944, wurden beide ermordet.
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JACK (KUBA) JAGET  
1932, POLEN – 2019, ISRAEL

DIE ZEIT IM VERSTECK

Jack Jaget kam in Bobrka, in der Nähe von Lemberg, als Sohn von Leon und Sarah, geborene Winter, zur Welt. Er hatte einen Zwillingsbruder, 

Lipa, und eine ältere Schwester, Celia. Sein Vater führte ein Restaurant im Erdgeschoss des Familienhauses.

1941 besetzten die Deutschen Bobrka und begannen mit der Durchführung von Aktionen. Immer wenn die Gestapo Hausdurchsuchungen 

durchführte, musste sich die Familie verstecken. Jacks Mutter wandte sich an einen befreundeten Bauern, Josef Tkacz. Sie  versprach, ihm 

als Gegenleistung für seine Hilfe das Haus der Familie nach dem Krieg zu überlassen. „Meine Mutter hatte große Angst vor der Situation der 

Juden…. Sie hatte einen scharfen Instinkt…. Sie sagte sofort, fast von Anfang an…., dass wir nach einer Lösung suchen müssen, um am 

Leben zu bleiben.“Tkacz stimmte der Vereinbarung zu. Trotz wiederholter Durchkämmungen der Gegend durch die Gestapo war er bereit die 

Familie Jaget auch weiter in seinem Haus zu verstecken. Das Versteck war ein sehr kleiner, niedriger Raum unter dem Schweinestall, in dem 

man nicht einmal stehen konnte. Tkacz‘ Töchter brachten Essen, einen Zeichenblock und einige Bleistifte. Jacks Mutter ermutigte ihren 

Sohn zum Zeichnen. Sie schlug vor, die Möbel der Wohnung zu malen, die sie zurückgelassen hatten. Jack zeichnete die Objekte aus dem 

Gedächtnis mit einer für sein Alter überraschenden Präzision. Einmal in der Woche öffnete die Familie den Lüftungsschacht und zündete im 

Versteck eine Kerze an. In diesen kurzen Pausen zeichneten Jack und Lipa, während ihre Schwester Celia Gedichte schrieb. Einmal bat Tkacz‘ 

Tochter Jack um Hilfe bei den Hausaufgaben im Fach Anatomie. Jack schlich nachts aus dem Versteck, um anatomische Zeichnungen aus 

dem Lehrbuch zu kopieren und handschriftliche Kommentare hinzuzufügen.

Nach 22 Monaten im Versteck hörte die Familie russische Stimmen. Als Leon aus dem Versteck hervorkroch, begegnete er einem jüdischen 

sowjetischen Offizier, der ihm eine Plastikmappe gab, die einst einem deutschen Soldaten gehört hatte. In dieser Mappe bewahrte die 

Familie die Zeichnungen der Kinder auf. Während der Zeit im Versteck war Jack nur selten, selbst nachts, kaum nach draußen gekommen. So 

musste er sich wieder an die Sonne gewöhnen und wieder lernen aufrecht zu stehen.

Nach der Befreiung im Sommer 1944 kehrte die Familie nach Bobrka zurück. Dort mussten sie feststellen, dass sie die einzige jüdische Familie 

der Gemeinde war, die überlebt hatte. 1946 zog die Familie in die USA, wo Jack an der Cooper Union in New York Grafikdesign studierte. 1971 

wanderte Jack mit Frau und Kindern nach Israel aus, wo er als Grafikdesigner, Künstler und Typograf arbeitete. Im Laufe seiner künstlerischen 

Laufbahn arbeitete er vor allem mit Holz. Er entwarf unter anderem das Cover für Ofra Hazas Album „Shir Hashirim Besha’ashuim“ (1979) 

und kreierte die englischen Buchstabentypen Doron (1968) und Rina (1968).
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Mit freundlicher Genehmigung der Familie des Künstlers (Hélène Feydy-Blondel und Marc Blondel)

ANDRÉ BLONDEL
1909, POLEN – 1949, FRANKREICH

DIE ZEIT IM VERSTECK

André Blondel wurde als Shaye (Sasha) Blonder in Czortkow, Ostgalizien, in eine traditionelle jüdische Händlerfamilie geboren. Nach dem 

Abitur reiste er nach Paris. Dort studierte er von 1929 bis 1931 Architektur an der École des Beaux-Arts. Anschließend kehrte er nach Polen 

zurück und studierte von 1931 bis 1934 Malerei an der Akademie der Schönen Künste in Krakau. Er war Mitglied des polnischen Künstler- 

und Schriftstellerverbandes und gilt als einer der Gründer der avantgardistischen „Krakauer Gruppe“, zu der auch Berta (Blima) Grunberg 

gehörte, die später seine Frau wurde. Das Paar ließ sich 1937 in Paris nieder. Als 1939 der Zweite Weltkrieg ausbrauch trat Shaye in die 

polnische Armee in Frankreich ein. Mit der deutschen Invasion und der Kapitulation Frankreichs im Jahr 1940 wurde die französische Armee 

nach Süden zurückgedrängt und Shaye in Toulouse aus dem Militärdienst entlassen. Zu diesem Zeitpunkt trennte sich das Paar.

Mit Hilfe der französischen Résistance fand Shaye einen Zufluchtsort in Aix-en-Provence, wo er von 1940 bis 1942 isoliert, voller Angst 

und unter großen Entbehrungen im Verborgenen lebte. Während dieser Zeit gab das Schaffen von Kunst seinen Tagen einen Sinn und 

Lebenswillen. In seinem Tagebuch schreibt er: „Jeder Tag bringt viele neue Schwierigkeiten mit sich. Ohne die Ekstase und spirituelle Erhebung, 

die mich beim Halten des Pinsels überkommt, wäre ich nicht in der Lage, auch nur irgendetwas zu tun.“ Während seiner Zeit im Versteck traf 

Shaye Louise (Lisou) Bonfils, eine Physik- und Chemie-Dozentin, die ihre Tanten im Widerstand besuchte. Per Fahrrad versorgte Louise Shaye 

mit Essen und Medikamenten. Sie verarzte seine Wunden, nachdem er sich beim Umgang mit einer Axt verletzt hatte und kümmerte sich 

auch sonst um alle seine Bedürfnisse. In dieser Zeit malte Shaye ihr Porträt. Als sich die Lage im Sommer 1943 in Südfrankreich zuspitzte 

und die Deportationen begannen, half Louise ihm bei der Flucht nach Carcasonne, nahe der spanischen Grenze. Im Juli 1943 heirateten sie, 

nachdem Shaye falsche Papiere auf den Namen André Blondel erhalten hatte.  Das Paar bekam eine Tochter und einen Sohn.

Nach der Befreiung Frankreichs von der deutschen Besatzung widmete sich André wieder seiner Kunst. 1949 zog die Familie nach Paris. 

Bondel kreatives Schaffen hatte ein tragisches Ende, dals er am 14. Juni 1949 bei einem Unfall ums Leben kam.
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Mit freundlicher Genehmigung der Töchter der Künstlerin (Naomi, Tzila, Efrat und Yael)

SOPHIE (FIEKE) LANGER-ASSCHER
1926, NIEDERLANDE – 2002, ISRAEL

DIE ZEIT IM VERSTECK

Sophie Langer-Asscher wurde als jüngstes von sechs Kindern in Groningen geboren. Ihr Vater, Avraham Asscher, war Oberrabbiner der Stadt. 

Er starb, als Sophie noch ein Baby war. Sophies Mutter Clara war Lehrerin und Schriftstellerin.

1941, nach dem deutschen Einmarsch in die Niederlande, wurde Sophie im Alter von 15 Jahren von der Schule verwiesen. Sophie und ihre 

Mutter mussten nach Amsterdam ziehen, wo Sophie ihr Kunststudium an einer eigens für Juden eröffneten Schule fortsetzte. Die Mutter 

schrieb und illustrierte Kurzgeschichten, die in der jüdischen Zeitung veröffentlicht wurden.

Die Deportation niederländischer Juden in die Vernichtungslager begann im Sommer 1942. Mit Hilfe des niederländischen Untergrunds 

wurde Sophie im März 1943 unter einer falschen Identität in einem christlichen Haus in der Gegend von Friesland im Norden der Niederlande 

versteckt, wo sie weiter zeichnete.

„Ich hatte das Gefühl, dass ich an jeden Ort, an den ich ging, eine Gefahr mit mir brachte, nur weil ich Jüdin war. Es war wie eine ansteckende 

Krankheit, die Leute befiel, die  mir ihre Türen öffneten. Menschen, die ein relativ normales Leben hätten führen können, entschieden sich 

anders und brachten sich selbst in Gefahr.“

Manchmal musste Sophie ganze Nächte in verschlossenen Schränken verbringen. Einmal kamen Untergrundmitglieder, um sie vor einer 

bevorstehenden Durchsuchung zu warnen. Sie musste sofort in den Wald fliehen und dort die Nacht allein verbringen, bis die Gefahr vorüber 

war.

In ihren Kunstwerken tauchen immer wieder Feen und Helden aus den Geschichten von Hans Christian Anderson und den Gebrüdern Grimm 

auf, die ihr in dieser Zeit des Terrors, der Einsamkeit, der Unsicherheit und Sorge um das Wohlergehen ihrer Familie einen Zufluchtsort 

boten. Die Kunst gab ihr auch die Möglichkeit, ihren Alltag zu dokumentieren. Sie zeichnete die Porträts der Menschen, die ihr Schutz boten.  

Bei einer der wenigen Gelegenheiten, bei denen sie sich über die vier Wände ihres Verstecks hinauswagen konnte, zeichnete Sophie  

eine magische Landschaft mit einem Fluss und wilden Blumen. Dieses verträumte Werk stellt eine Welt dar, die ihren tatsächlichen 

Lebensumständen diametral entgegenstand.

Im Laufe von etwa zwei Jahren versteckte sich Sophie bei acht Familien in verschiedenen Städten. 1988 wurden alle acht Familien von Yad 

Vashem als Gerechte unter den Völkern anerkannt.

Nach dem Krieg wanderte Sophie nach Israel aus, wo sie mit ihrer Mutter und ihren beiden Brüdern Meir und Eliezer, die ebenfalls den  

Holocaust überlebt hatten, und ihrer Schwester Shoshana, die noch vor dem Zweiten Weltkrieg eingewandert war, wieder vereint. Zwei 

weitere Brüder, Yitzhak und Menachem, wurden in Auschwitz ermordet.

Sophie Langer-Asscher wurde Lehrerin, gründete eine Familie und widmete sich wieder ihrer Kunst. Ihre Zeichnungen aus der Zeit des 

Holocaust wurden von ihren Töchtern erst nach ihrem Tod im Jahr 2002 entdeckt.
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DER HOLOCAUST

YAD VASHEM

Der Holocaust (Shoah) war ein beispielloser, totaler und 

systematischer Völkermord, der von Nazi-Deutschland 

und seinen Kollaborateuren begangen wurde. Ziel war die 

Vernichtung des jüdischen Volks, seiner Kultur und Traditionen. 

Alles Jüdische sollte von der Erdoberfläche verschwinden. 

Hauptmotivation für den Holocaust war die antisemitische 

Rassenideologie der Nazis. Zwischen 1933 und 1941 

verfolgte Nazi-Deutschland eine Politik immer härterer 

Verfolgungsmaßnahmen. Juden wurden ihrer Rechte und ihres 

Eigentums beraubt. Später wurde die jüdische Bevölkerung, 

die sich unter NS-Herrschaft befand, gekennzeichnet und in 

bestimmten Orten konzentriert. Ende 1941 hatte sich diese 

Politik - die Nazis sprachen von der „Endlösung der Judenfrage“ 

- zu einem allumfassenden, systematischen Vorgehen 

Yad Vashem, die Internationale Holocaust Gedenkstätte, wurde im Jahr 1953 auf dem Berg des Gedenkens in Jerusalem gegründet. Ihre 

Aufgabe ist das Gedenken an den Holocaust, seine Dokumentation, Erforschung und Vermittlung. Als lebendiges Holocaust-Mahnmal des 

jüdischen Volkes bewahrt Yad Vashem anhand von Sammlungen, Dokumentationen, Forschungen und Bildungsarbeit die Erinnerung an  

diese Vergangenheit und vermittelt deren Bedeutung an zukünftige Generationen.

Kuratoren: Yad Vashem Museumsabteilung

Historische Beratung: Internationales Institut für die Erforschung des Holocaust, Yad Vashem

Beratung und Produktion: Kunstabteilung, Bereich Wanderausstellungen und Projekte der Yad Vashem Museumsabteilung

Design: Grafikstudio, Abteilung Informationstechnologie, Yad Vashem

entwickelt. In Deutschland sowie in weiten Teilen des besetzten 

Europas stieß diese Politik auf breite Unterstützung.

Nazi-Deutschland wollte alle Juden Europas, Nordafrikas, und 

des Nahen Ostens vernichten. Parallel zur Ermordung von etwa 

2 Millionen Jüdinnen und Juden durch Erschießungen wurden 

weitere Millionen Juden aus ganz Europa zusammengetrieben 

und in Güterzügen in Vernichtungslager deportiert, wo sie 

in Gaskammern ermordet wurden. Während des gesamten 

Prozesses, von der Registrierung, des Zusammentreibens 

und Besteigens der Züge täuschten die Deutschen die Opfer 

hinsichtlich des wahren Zwecks ihrer Reise.

Bei Ende des Zweiten Weltkriegs im Jahr 1945 waren etwa 

sechs Millionen Jüdinnen und Juden ermordet worden, darunter  

etwa 1,5 Millionen Kinder.
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Menschen in Lebensgefahr zeigen oftmals bis dahin nicht 

gekannte innere Stärken und Kreativität. Im Holocaust, der 

dunkelsten Zeit der Menschheitsgeschichte, schufen Juden 

im Versteck – in Wäldern, Kellern, Bunkern, auf Dachböden und 

an anderen Zufluchtsorten – Kunst. Das dringende Bedürfnis, 

inmitten einer lebensgefährlichen Wirklichkeit mit den wenigen 

vorhandenen Materialien zu improvisieren und Kunst zu schaffen, 

zeugt von der immensen Kraft des menschlichen Geistes.

Während des Holocaust bot das Schaffen von Kunst eine 

Flucht aus der Realität und war gleichzeitig ein Mittel der 

Dokumentation. Diese Ausstellung zeigt Werke, die unter 

einzigartigen Lebensumständen im Verborgenen entstanden 

sind. Die Kunstschaffenden waren über einen längeren Zeitraum 

von der Umwelt isoliert und in ihr eigenes Bewusstsein 

gehüllt. Sie wandten sie sich nach innen, konstruierten einen 

Überlebensmechanismus, der ihnen den Umgang mit einer 

extremen und feindseligen Realität ermöglichte. In den 

Kunstwerken werden die persönlichen Erfahrungen der einzelnen 

Künstler mit der Chronik des Holocaust verwoben. Die Kunst dieser 
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Zeit spricht von den Auswirkungen der Ereignisse auf die innere 

Welt der Kunstschaffenden. Die Künstler, deren Werke in der 

Ausstellung gezeigt werden, haben unter ganz unterschiedlichen 

Umständen gearbeitet. Sie gehören verschiedenen Altersgruppen 

an und haben ganz diverse Biografien. Einige von ihnen wurden 

im Holocaust ermordet, andere überlebten.

Die Werke, die sowohl von bekannten Künstlern geschaffen 

wurden, als auch solchen, die sich zum ersten Mal künstlerisch 

betätigten, zeugen von dem Drang, die Realität zu dokumentieren, 

an sie zu erinnern. Sie thematisieren Verstecke, das Umfeld, 

Helfer, Retter und die Personen, mit denen sie zusammen im 

Versteck waren. Manchmal führt die Fantasie die Künstler auch 

weiter weg, in ihre Vergangenheit, zu ihren Lieben, zu Märchen 

und Bibelgeschichten. Dabei wird jedoch deutlich, dass ihnen 

das Schaffen von Kunst ein Bedürfnis war. Es war etwas 

Vertrautes, das ihnen Stabilität gab und so etwas wie ein Anker 

in finsteren, von Ungewissheit und ständiger existenzieller 

Bedrohung geprägten Zeiten war. Dieses Bedürfnis nach Halt  

ist ein wiederkehrendes Motiv in allen Werken dieser Ausstellung.
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Mit freundlicher Genehmigung der Familie des Künstlers

GERARD (GERSHON) POLAK 
1912, NIEDERLANDE – 2004, ISRAEL

DIE ZEIT IM VERSTECK

Gerard Polak wurde in Amsterdam geboren. Nach dem Abitur studierte er Rechtswissenschaften. 1938 begann er seine Tätigkeit im 

„Komitee für jüdische Flüchtlinge“, das jüdische Flüchtlinge aus Deutschland betreute. Nach der Besatzung der Niederlande im Mai 1940 

und der Umsetzung der Rassengesetze durfte Polak ab September seinen Beruf nicht mehr ausüben. Im Winter 1942 meldete er sich für 

einen Zeichen- und Malkurs für Juden an, machte dort Skizzen für Anzeigen und Theaterbroschüren und füllte Zeichenhefte. Im selben  

Jahr heiratete er Johanna-Sarah, geborene Hahn.

Nachdem die Wohnung der Polaks im Herbst 1943 von den Deutschen beschlagnahmt worden war und das Paar verzweifelt nach einem 

Versteck in Amsterdam gesucht hatte, fanden Gerard und Johanna Unterschlupf bei ehemaligen Nachbarn, die eine Pension betrieben.  

Polaks Mutter hatte sich dort gegen Bezahlung eine Zeit lang versteckt. Das Versteck war ein Keller, in dem die Pensionsgäste ihre 

Habseligkeiten aufbewahrten.

Im Versteck fertigte Polak Zeichnungen an, die er mit dem Pseudonym „Dibbes“ signierte. Eine dieser Zeichnungen zeigt seine Mutter, die 

bei der Küchenarbeit hilft. Neben ihr steht ein Eimer voller Kartoffeln, die sie täglich von ihren Gastgebern bekamen, um sich die Zeit mit 

dem Schälen von Kartoffeln vertreiben konnten. In der Ecke des Zimmers sind die Habseligkeiten der Pensionsgäste zu sehen. An der Wand 

hängt ein Schachbrett, das Polak für seine Mutter und Frau angefertigt hat, um  ihnen die Langeweile im Versteck zu vertreiben. Polaks  

Onkel mütterlicherseits, der mit einer nichtjüdischen Frau verheiratet war und sich daher frei bewegen konnte, versorgte ihn mit Farben 

und Papier. Eine Skizze zeigt seinen Onkel bei der Ankunft im Versteck und den Vorhang, der als Tür diente, durch die es vom Versteck in den 

ersten Stock ging.

Im Frühjahr 1944 stellte sich heraus, dass Johanna-Sarah schwanger war. Der niederländische Untergrund half, sie in eine Geburtsklinik für 

die Ehefrauen deutscher Soldaten in Rotterdam zu bringen. Mit gefälschten Papieren gab sie sich als Partnerin eines deutschen Offiziers 

aus und brachte im Juni ihre Tochter Alicia (Tirza) zur Welt. Sie meldete sich und die Tochter unter falschen Identitäten beim Innenministerium 

an, was ihr relative Bewegungsfreiheit gab. Es gelangt ihr auch, eine Bleibe zu finden. Einige Monate später gesellten sich Polak und seine 

Mutter zu ihr und sahen endlich das Baby. Aus Angst vor Verrat musste die Familie im April 1945 übereilt die Wohnung verlassen und in ein 

neues, vom Untergrund bereitgestelltes Versteck umziehen, wo sie bis zum Kriegsende blieben.

Nach der Befreiung kehrten die Polaks mittellos in ihre im Krieg beschlagnahmte Wohnung zurück. Im Januar 1970 wanderten Gerard und 

Johanna Polak mit ihren fünf Kindern nach Israel aus.
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Yad Vashem Objekt-Sammlung, mit freundlicher Genehmigung von Regina (Rotenberg) Wolbrom, USA

REGINA WOLBROM ROTENBERG 
1925, DEUTSCHLAND – 2021, USA

ZEIT IM VERSTECK

Regina Wolbrom Rotenberg wurde in Gera, Deutschland als älteste Tochter von Max (Moszek) und Tena (Tony) Rotenberg geboren. Nach 

ihrer Geburt zog die Familie nach Berlin, wo ihre beiden Brüder zur Welt kamen. Im Oktober 1938 wurde ihr Vater aufgrund seiner polnischen 

Staatsbürgerschaft nach Polen ausgewiesen. Im Februar 1939 gelang es ihrer Mutter, alle drei Kinder mit dem Kindertransport nach Brüssel 

zu schicken. Später flohen auch die Eltern, so dass die Familie in Brüssel wieder vereint war, wo 1940 die Schwester Sonia geboren wurde.

Mit der Hilfe einer örtlichen Näherin kontaktierten Reginas Eltern Pater Hubert Celis aus der Stadt Halmael, der ihnen sofort seine Hilfe 

anbot und die beiden Jungen, den 13-jährigen Wolfgang und den 9-jährigen Sigmund im Haus seines Bruders, Pater Louis Celis, versteckte. 

Die beiden Mädchen, die zweijährige Sonia und die 16-jährige Regina, wurden im Haus des 80-jährigen Joseph Celis, dem Vater der Priester, 

versteckt. Max und Tena blieben in einem Versteck in der Nähe, wurden aber kurze Zeit später, am 29. Oktober 1942, verraten, nach  

Auschwitz deportiert und dort ermordet. Im Versteck zeichnete Regina mehrere Porträts, darunter auch Zeichnungen der Celis-Brüder.

Am 3. Mai 1944 wurde Regina verraten und in Josephs Haus gefasst und verhaftet. Der ältere Priester bestand darauf, dass Regina ein 

Familienmitglied sei. Er versuchte sogar, ihre Verhaftung gewaltsam zu verhindern. In ihrer Zeugenaussage spricht Regina  vom Moment 

ihrer Festnahme: „Derselbe Deutsche, der meine Eltern verraten hatte, sagte in meiner Gegenwart zum Priester: ‚Hier ist jemand, der nicht 

dazugehört‘. Ich saß im Raum und malte. Dann drehte er sich zu mir um : „Zeigen sie mir ihre Papiere.“ Ich wusste, dass wenn ich meine 

gefälschten Papiere gezeigt hätte, so hätte das auch ihn [Joseph] gefährdet. Schließlich hatte er diese Papiere für mich beschafft.” Nach 

zweiwöchiger Haft wurde Regina nach Auschwitz-Birkenau deportiert. Dort wurde sie zur Beseitigung von Leichen gezwungen. Im Januar 

1945 wurde sie auf einem Todesmarsch nach Ravensbrück und von dort nach Malchow und Leipzig geschickt. Nach ihrer Befreiung durch 

die Rote Armee führte man sie mehrere Tage lang über weite Strecken zu den Lagern der US-Armee. Einige Monate später kehrte sie in das 

Haus der Celis zurück, wo sie mit ihren drei Geschwistern wieder vereint wurde.

Nach dem Krieg wanderten die Brüder nach Eretz Israel (das britische Mandatsgebiet Palästina) aus, während Regina und Sonia bei der 

Familie Celis blieben. Regina heiratete schließlich den Holocaust-Überlebenden Yitzhak Wolbrom, der Sonia adoptierte. 1949  zog die  

Familie nach Israel, bekam zwei Kinder und wanderte schließlich in die USA aus. Dorthin folgten auch Reginas Geschwister. Am 25.  

März 1980 wurde die Familie Celis von Yad Vashem als Gerechte unter den Völkern anerkannt.
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©Mit freundlicher Genehmigung von Nelly Toll

NELLY TOLL  
1935, POLEN – 2021, USA

DIE ZEIT IM VERSTECK

Nelly Toll wurde in Lemberg in die Familie Mieses geboren. Nach der sowjetischen Besatzung tauchte ihr Vater im Oktober 1939 unter, um einer 

Deportation nach Sibirien zu entgehen. Als Lemberg dann 1941 von den Deutschen besetzt wurde, wurde die Familie im Ghetto inhaftiert. 

Nelly fünfjähriger Bruder wurde bei einer Aktion aufgegriffen und ermordet. Nelly und ihre Mutter Rozia schlossen sich einer Gruppe an, die 

leider erfolglos versuchte, die Grenze nach Ungarn zu überqueren.

1943 organisierte Nellys Vater ein Versteck für seine Frau und die achtjährige Nelly. Sie kamen bei einem christlichen Ehepaar in der Stadt 

unter. Der Vater hatte vor, später dazuzukommen. Nelly und ihre Mutter wurden in einem kleinen Raum versteckt. Die Frau, die sie versteckte, 

kaufte Wasserfarben, Pinsel und Papier für Nelly, was riskant war, da sie selbst keine Kinder hatte und so ein Kauf Verdacht erregen konnte.

Nelly malte dutzende Kunstwerke im Versteck. Dazu schreibt sie in ihren Memoiren: „Als ich anfing zu malen, öffnete sich mir eine neue Welt. 

Es war, als würde sich die kleine Schachtel mit den Aquarellfarben einen hellen Weg durch die Wohnungswände hindurch ins Freie bahnen.“

Manchmal schrieb Nelly auch Geschichten zu ihren Gemälden: „In meinen Bildern gab es keinen Krieg, keine Gefahr, keine Polizei und keine 

Tränen. In meinem Fantasieland mochten sich alle. Die Menschen waren alle frei wie am Himmel tanzende Drachen, wie Schmetterlinge auf 

dem Feld. Sie begleiteten mich in meiner Einsamkeit. Ich konnte es kaum erwarten, mit meinen Aquarellfreunden den nächsten Spaziergang 

auf Papier zu machen.“

Nach der Befreiung der Stadt im Jahr 1944 mussten Nelly und ihre Mutter feststellen, dass sie die einzigen Überlebenden ihrer Familie 

waren. Sie blieben mehrere Jahre in Europa, während derer Nelly Kunst studierte. Später  wanderte Nelly in die USA aus, wo sie weiter malte. 

Nelly schrieb Artikel und Bücher und hielt an  Universitäten Vorlesungen über Literatur und Kunst.
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GERARD (GERSHON) POLAK 
1912, NIEDERLANDE – 2004, ISRAEL

Versteck II, 1943-1945
Gouache und Bleistift auf Papier
26.1x36.7 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe, Nachlass des Künstlers

Versteck I, 1943-1945
Gouache und Bleistift auf Papier
30.2x41.1 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe, Nachlass des Künstlers

Els in der Küche im Versteck, 1943-1945
Gouache auf Papier
39.8x48.8 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe, Nachlass des Künstlers

Els, die kleine Tochter des Künstlers, 1944
Bleistift auf Papier
23.2x27.6 cm 
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Dauerleihgabe, Nachlass des Künstlers
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REGINA WOLBROM ROTENBERG 
1925, DEUTSCHLAND – 2021, USA

Selbstporträt, 1943-1944
Bleistift auf Papier
26.7x16.9 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk der Künstlerin

Porträt von Priester Pater Hubert Celis, 1943-1944
Bleistift auf Papier
17x10.1 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk der Künstlerin

Porträt von Priester Pater Louis Celis, 1943-1944
Bleistift auf Papier
17.1x13.4 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk der Künstlerin
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NELLY TOLL  
1935, POLEN – 2021, USA

Kinder beim Packen des Schulranzens, 1943
Aquarell auf Papier
13.7x20.6 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk der Künstlerin

Mädchen auf dem Feld, 1943
Gouache und Bleistift auf Papier
19.7x27.5 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk der Künstlerin

Mutter und Tochter, Illustration zu der Erzählung „A Lucky Incident“ (Glücklicher Zufall), 1943
Gouache und Bleistift auf Papier
15x21.5 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk der Künstlerin
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JACOB BAROSIN
1906, LETTLAND – 2001, USA

Bibellesen im Versteck, Montmejean, 1943
Bleistift auf Papier
17.8 x 24.8 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk des Künstlers

Frühling 1944
Aquarell auf Papier
34.7x27 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk der Familien Garik und Greenblatt, USA

Im Versteck in Soisy, Soisy-sous-Montmorency, 1944
Aquarell auf Papier
30.5x24.6 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk der Familien Garik und Greenblatt, USA
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FELIX NUSSBAUM 
1904, OSNABRÜCK – 1944, AUSCHWITZ-BIRKENAU

Die Küche im Versteck unsigniert, datiert: 20.3.1943
Kohle und schwarze Kreide auf Papier
48 x 64 cm
Felix Nussbaum Sammlung der Niedersächsischen Sparkassenstiftung im Kulturgeschichtlichen Museum Osnabrück

Stillleben mit Säge, 24.3.1943
Pastell und Bleistift auf Papier
32.5 x 23 cm
Felix Nussbaum Sammlung der Niedersächsischen 
Sparkassenstiftung im Kulturgeschichtlichen Museum Osnabrück

Selbstbildnis mit Judenpass
signiert, undatiert: Felix Nussbaum (auf der Karte), nach August 1943
Öl auf Leinwand
56 x 49 cm
Felix Nussbaum Sammlung der Niedersächsischen  
Sparkassenstiftung im Kulturgeschichtlichen Museum Osnabrück
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JACK (KUBA) JAGET  
1932, POLEN – 2019, ISRAEL

Möbel, 1941-1944
Bleistift auf Papier
20.6x14.5 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk des Künstlers

Auf dem Weg zur Schule, 1941-1944
Bleistift auf Papier
20.7x14.6 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk des Künstlers

Anatomiezeichnung, 1941-1944
Bleistift und Tusche auf Papier
18.9x14.5 cm
Sammlung des Kunstmuseums Yad Vashem, Jerusalem
Geschenk des Künstlers
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